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In der Covid-Pandemie waren Menschen mit Diabetes als besonders vulnerable Gruppe im Zentrum der medialen Berichterstattung. Diese Situation hat darauf aufmerksam gemacht, dass Diabetes nicht „nur“ eine Lebensstilerkrankung ist, für die die stereotype Aufforderung „Iss ein bisschen weniger und beweg dich mehr“ ausreicht. Gleichzeitig wurde aber der Mythos des „schweren Diabetikers“ verstärkt. 
Es gibt keinen leichten Diabetes
Uns muss bewusst sein, dass es keinen leichten Diabetes gibt, sondern dass diese Erkrankung für jede betroffene Person ein großes Gesundheitsrisiko birgt und einen massiven Einschnitt in den Alltag darstellt. Alle 50 Minuten stirbt in Österreich ein Mensch mit Diabetes an Folgeerkrankungen. Das sind mehr als 10.000 Todesfälle pro Jahr. Diabeteserkrankungen führen jährlich bei 200 Menschen zu Erblindungen, 300 müssen mit einer regelmäßigen Dialyse beginnen und 2.500 Amputationen werden diabetesbedingt durchgeführt. Britische Daten zeigen, dass Diabetes mellitus Typ 2 für einen 40-jährigen Patienten die Lebenserwartung um fünf Jahre reduziert. Bei einer gleichaltrigen Patientin sind es sogar sechs Jahre. 
Zahlen steigen rapid

Zusätzlich steigt die Zahl der Erkrankten exponentiell: Laut Schätzungen der WHO waren im Jahr 2004 130.000 Menschen in Österreich betroffen. Jetzt müssen wir mit rund 800.000 Menschen rechnen. Exaktere Daten als diese WHO-Schätzungen können wir für Österreich leider noch nicht bieten, da es bei uns noch immer kein Diabetes-Register zur genauen wissenschaftlichen Erhebung gibt.
Ein österreichisches Diabetes Register

Die Covid Pandemie hat gezeigt, dass wir viel zu wenig über Diabeteserkrankungen in Österreich wissen. Deswegen hat die ÖDG kurzfristig ein Register eingerichtet, in dem untersucht wird, welche Patienten am gefährdetsten für einen schweren Covid 19 Verlauf sind und daher ganz besonders geschützt werden müssen. Für die Zukunft fordert die ÖDG ein generelles und österreichweites Register für Diabetes mellitus. Dies ist unbedingt für die Ressourcenplanung und Qualitätskontrolle notwendig. 

Positive Entwicklung deutliche Risikoreduktion bei Folgeerkrankungen
Die gute Nachricht für Menschen mit Diabetes ist, dass die Behandlungsmöglichkeiten immer besser werden. Dies belegen Zahlen aus dem schwedischen Diabetesregister. Bei Diabetes mellitus Typ 1 konnte die Gesamtmortalität von 1998 bis 2014 um 31,4 Prozent gesenkt werden und speziell die kardiovaskuläre Mortalität um 26 Prozent. Bei Diabetes mellitus Typ 2 sank die Gesamtmortalität um 69,6 Prozent und die kardiovaskuläre Mortalität um 110 Prozent. Sogar im Vergleich mit Menschen ohne Diabetes wird die kardiovaskuläre Risikoreduktion deutlich. Im zeitlichen Verlauf konnte das Risiko einer Herz-Kreislauf-Erkrankung für Menschen mit Diabetes mellitus Typ 1 um 40 Prozent und für Menschen mit Diabetes mellitus Typ 2 um 20 Prozent stärker gesenkt werden als für Menschen ohne Diabetes.

Zugang zu Innovation durch strukturierte Versorgung
Diese Zahlen zeigen anschaulich, dass die moderne Medizin hervorragende Möglichkeiten zur Behandlung von Menschen mit Diabetes bietet. Uns fehlen aber die notwendigen Strukturen, diese Therapie allen Betroffenen zukommen zu lassen. Der ÖDG ist es in diesem Zusammenhang besonders wichtig, den flächendeckenden Ausbau und die Adaptierung des Disease Management Programms Therapie Aktiv zu fordern: Um die bestmögliche Therapie allen Betroffenen zukommen zu lassen, sollte jeder Mensch mit Diabetes in Österreich strukturiert betreut werden. Jetzt ist das leider nur ein kleiner Teil. Die evidenzbasierten Behandlungsleitlinien geben einen klaren Rahmen vor, jedoch sind nicht alle Versorgungsebenen gegeben, um bei allen, die es bräuchten, die Behandlungsmöglichkeiten auszuschöpfen. [image: image1.jpg]
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